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Ein begehbarer Kleiderschrank
ist der Traum vieler Frauen. Ein
Raum voller Schuhe, Taschen,
Roben – typisch weiblich. Män-
ner hingegen begnügen sichmit
dem knappen Platz, der im
Schrank noch übrig ist. Reicht
doch für die fünf Paar Jeans, die
wenigen Hemden, Pullover und
ein bis zwei Anzüge.

Bei Brigitta und Jürg Hulliger
ist das anders.Die eineHälfte des
Kleiderzimmers gehört ihr, die
andere Hälfte ihm. Jürg Hulliger
zieht den lindgrünen Vorhang
beiseite, offenbart die Pracht:
Rund 70 Jacketts, 30 Mäntel,
50 Paar Hosen hängen da fein
säuberlich an den Bügeln. Jedes
Kleidungsstück hat seine Ge-
schichte, ist ein Souvenir von
einer Reise.

Er ziehe sich am Tag bis zu
viermal um,«wie einst Grace Kel-
ly», sagt der 66-Jährige. Je nach
Anlass, je nach Stimmung passe
er sein Erscheinungsbild an.Und
eine Erscheinung, das ist Jürg
Hulliger definitiv. Auch an die-
sem Vormittag beim Rundgang
durch sein Haus in Burgdorf.

Grünlichgraues Jackett mit opu-
lenten Stickereien an den Är-
meln, weisses Hemd, samtige
Leggings, schwarze Lackschuhe,
um die Hüften trägt er ein gol-
denesTuchmit floralemMuster.
Marais taufte er diese Kombina-
tion, benannt nach dem Pariser
Viertel. Dort sei er in einer Sei-
tengasse auf eine kleine Bou-
tique gestossen und habe das Ja-
ckett gefunden – es war ein Da-
mengeschäft.

Bis auf das Hemd stammen
alle Kleidungsstücke, die Hulli-
ger an diesem Tag trägt, aus der
Damenabteilung. «Männermode
ist fantasielos und uniform»,
sagt er. Während die Damen an
Bällen und Galaabenden aufre-
gende Roben tragenwürden, kä-
men die Herren in den immer
selben schwarzen Anzügen da-
her. «Ich möchte die Männer er-
mutigen, sich auch mal anders
anzuziehen.»

ImNon-Profit-Bereich
Inspiration liefert die Fotogalerie
auf seiner Website: Hulliger auf
einer Treppe in Seide gehüllt,
Hulliger auf einemBrunnenrand
sitzend im Leopardenmantel,
Hulligerneben einerEngelsstatue
in geblümter Jacke. Zudemhat er
ein Buch mit dem Titel «Kleider
machendenHerrn» geschrieben.
Geldverdienenwill er damit aber
nicht. Weder mit Stilberatungen
nochmit einereigenenModelinie.
Er sehe seinEngagement imNon-
Profit-Bereich. «Wenn einige
Männer modisch etwas mehr
wagen, habe ich mein Ziel schon
erreicht.»

Einen Sinn für Mode hatte
Jürg Hulliger bereits in jungen

Jahren. «Als Kind habe ich mich
gerne verkleidet.» Er wuchs im
Zürcher Seefeldquartier auf, der
Vater war Ingenieur, die Mutter
Apothekerin, ein gutbürgerliches
Haus. Konservativ seien die
Eltern aber nicht gewesen. «Sie
haben mich unterstützt, waren
offen.» Als Jugendlicher kaufte
er sich den ersten Damenpulli.
«Natürlich haben meine Schul-
kameraden Sprüche gemacht.»
Das habe ihn aber nicht davon

abgehalten, ihn zu tragen. «Ich
hatte schon damals genug
Selbstbewusstsein.»

So auffälligwie heute ziehe er
sich aber erst seit 20 Jahren an.
Als Chemieprofessor war er auf
der ganzenWelt unterwegs, hielt
Vorträge an Wissenschaftskon-
ferenzen. Die freie Zeit nutzte er
für Shoppingtouren mit seiner
Frau Brigitta. Einmal riet sie ihm,
ein buntes Damenjackett zu pro-
bieren. «Es passte perfekt», sagt

er.Von da anwuchs seine Samm-
lung an aussergewöhnlichen
Kleidungsstücken. Doch gebe es
auch Grenzen. Erwolle sich nicht
als Frau verkleiden. «Einen Rock
würde ich nie tragen.» Sein Mo-
destil sei elegant, ästhetisch,
männlich. Männlich? Auch die
Leggings? «Gerade die Leg-
gings», sagt er. Im 18. Jahrhun-
dert sei es sexy gewesen, wenn
die Männer ihre Waden betont
hätten. «SolcheHosen trugen die

Prinzen am burgundischen Hof,
das ist hypermännlich.»

Renaissance, Barock, Rokoko,
diese Epochen sagen Jürg Hulli-
ger modetechnisch zu. «Damals
hatten die Männer noch eine
breiteVielfalt an Farben, Stoffen
und Schnitten zurAuswahl.» Erst
mit der Etablierung des Bürger-
tums in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts habe sich das
gewandelt. Der Mann arbeitete,
kleidete sich zurückhaltend, die

Mode wurde zur Domäne der
Frau. Diese Aufteilung sei heute
aber nichtmehr zeitgemäss, fin-
det Jürg Hulliger. «Längst ist die
Frau nicht mehr nur Zierde des
Mannes.»

«Wirkungsprofil geändert»
Als Adliger im 18. Jahrhundert
wäre Jürg Hulliger wohl nicht
gross aufgefallen. Als Chemie-
professor im 20. und 21.Jahrhun-
dert hingegen schon. Während
sein Stil privatAnklang fand,war
das beruflich nicht immer so.Die
Studenten habe seine Kleidung
irritiert. «Sie haben ein fixes Bild
davon, wie ein Professor ausse-
hen muss.» Hulliger zog wieder
denweissen Chemikermantel an.
Passte er sich an? Er sagt es so:
«Ich habe mein Wirkungsprofil
geändert, damit ich die Studen-
ten besser erreichen konnte.»
Das sei ihm wichtiger gewesen.
Auf den Konferenzen sei es hin-
gegen ganz anders gewesen, da
hätten sich die Kollegen über die
bunten Jacketts gefreut.

Seit bald zwei Jahren ist Jürg
Hulliger nun pensioniert. Und
widmet sich täglich mehrere
Stunden Haus und Garten. Die
einzigen Momente, in denen er
sich nachlässig anziehe. Das
Ehepaar pflegt, restauriert und
renoviert alles selbst. Das zeigt
sich in der begehbaren Garde_
robe. Die Kommode ist mit gol-
denenOrnamenten versehen, an
der Decke hängt ein Kronleuch-
ter – dasWerk ist vollendet.Aber
neue Kleider kaufen dürfe er sich
eigentlich nicht mehr, sagt Hul-
liger und lacht. «Der Schrank ist
bereits voll.»
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Will Männern zumehr Stil verhelfen
Der emeritierte Professor An der Universität fiel Jürg Hulliger mit seiner aussergewöhnlichen Kleidung auf.
Im Ruhestand will der Burgdorfer nun andere Männer modisch inspirieren.

Jürg Hulliger posiert in seinem Garten in Burgdorf. Perfekt gekleidet, versteht sich. Foto: Christian Pfander

Das Modell Verdure mit Pflanzenmuster. Fotos: PD / Daniel Ruf Das Modell Beauté mit blumenbesticktem Kittel.

«Männermode ist
fantasielos
und uniform.»

Jürg Hulliger (66)
emeritierte Professor
Burgdorf


